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52 DER FRREIDENKER Nr. 7

Sic! Man kann es dabei bewenden lassen; denn ein
scherzhaftes Wort sagt: in fünftig Jahren ist alles vorbei! Sie
möchten am liebsten die Weltgeschichte auf zwei Jahrhunderte
im voraus festlegen, und die Worte «ewig» und «nie» gehören
zum eisernen Bestand der neuen nationalen Phraseologie;
aber nichts beweist auch sinnfälliger, wie wenig sich die
Feldwebel und Propheten auf die Bedingtheiten allen Lebens
einrichten, wie wenig sie den Wechsel in Rechnung ziehen, der
sie wie alle Reaktionen einst in den Strudel 'des Geschehens
und der Vergangenheit hineinziehen wird.

Die Prophetie, von wannen sie auch kommen mochte, hat
immer auf gutem Fusse mit dem lieben Gott gestanden, der
Feldwebel war immer das portepeegeschmückte Symbol des
preussisch-deutschen Vaterlandes. Beide sind Fleisch geworden

im nationalistischen Deutschland des 20. Jahrhunderts:
der «Führer» ist sein eigenhändiger Prophet, Gottesstreiter
und Verkünder neuer, «ewiger» Wahrheiten in einem, sein
Knecht, der preussische Polizeiminister ersetzt das, was er an
Geist nicht hat, durch «Stärke» und schnauzbärtige Tempe-
lamentsausbrüche und greift mit hartem Griff demjenigen an
die Kehle, der mangels Vorhandenseins entsprechender
Verdrängungskomplexe in das hysterische Geschrei über die
Ausrottimg des Feindes im Namen des Vaterlandes nicht
einzustimmen vermag.

Nero zündete Rom an, um das Christentum auszurotten.
Es hat den Gewalthaber um Jahrhunderte überdauert, weil
eine sittliche Idee in ihm steckte, die der Gerechtigkeit dienen
wollte, wenn sie auch heute durch die kirchlichen TJeberwu-
cherungen längst verschüttet ist! Die Nationalsozialisten mögen

sämtliche Parlamentsgebäude der Welt anzünden: die
Idee der geistigen Objektivität, der geistigen Freiheit, des

vorurteilslosen Denkens und der Gerechtigkeit als höchstes
sittliches Ziel menschlicher Wertakzente wird weder durch
das Schwert, noch durch Feuer auszurotten sein!

Hie Rhodus, hic salta! Herr Hitler!

Katholische „Forschungs- und Infor-
formationssteile Uber Bolschewismus

und Freidenkertum".
Im Sinne der päpstlichen Enzyklika «Caritate Christi»

bemüht sich die katholische Aktion, den Kampf gegen den sog.
«Kulturbolschewismus» zu verschärfen. In der erwähnten
Enzyklika hat der Papst empfohlen, «alle Kräfte in eine
einzige Front zu vereinigen gegen die Schlachtreihen der Frevler,

der F'einde Gottes und der Menschen», wobei «alle
erlaubten menschlichen Mittel» angewendet werden mögen.

zelnen Falschargumente und Kunstgriffe, deren man sich bei allen
Auseinandersetzungen bedient, anführt.

Das oben als Heiligung von mir bezeichnete Argument gehört
nach der Einteilung der Rhetoriker des Altertums zum argumentum
ad verecundiam, auf die Ehrfurcht des Menschen bauend, auf den
Autoritätsglauben, wie durch den Appell auf Gott, Religion, Vaterland

und Dogmen vermag man ja auch durch die Justiz mit ihren
Paragraphen die Menschen in die Irre zu leiten und geistig zu
knebeln. Auch hier, bei der Juristerei, sagt Goethe treffend:

Es erben sich Gesetz und Rechte
Wie eine ew'ge Krankheit fort.

Und das Berufen auf die Paragraphen ist für den Selbstdenkenden,

autonomen Menschen ebensowenig beweisend, wie andere
Autoritäten. Und wenn wir etwa Goethe oder andere Geistesgrössen
zitieren, so geschieht das nicht, weil wir damit beweisen wollen, weil
es «geschrieben stehet» oder .gedruckt ist, sondern weil das von uns
Erkannte und Bewiesene von einem Bedeutenden in einer vollendet
kurzen und geistvollen Art ebenfalls gefunden und ausgesprochen
worden ist. Denn stets muss der Denkende sich bewusst bleiben,
welch Unfug und Betrug mit Zitaten, Gleichnissen und Analogien
getrieben wird. So sagt Schiller einmal: «Das Leben ist der Güter
höchstes nicht» (Braut von iMessina) und an anderer Stelle: «Und
Leben ist ja doch des Lebens höchstes Gut!» (Maria Stuart).

Das Gleichnis Jesu von den Vögeln, die weder säen noch ernten,

und die der himmlische Vater doch ernährt, kann dein Arbeitslosen

vielleicht etliche trügerische Hoffnung, keinesfalls aber Nah-

Zu diesen «erlaubten» Mitteln gehören offenbar auch jene
Flugblätter, die gegen die Freidenker gerichtet sind, in
Millionenauflagen verbreitet werden und Schlagartikel führen,
wie z. B. « Gott oder Dämon ». Auch antibolschewistische
Schundromane werden zu Propagandazwecken nicht
verschmäht: Der Zweck heiligt das Mittel.

Aber auch ernstere Methoden werden herangezogen, um
der klerikalen Sache zu dienen. So wurde eine «Forschungsund

Informationsstelle über Bolschewismus und Freidenkertum»
ins Leben gerufen, die unter Leitung des bekannten

katholischen Apologeten Dr. Konrad Algermissen steht. Dieser

hat in einem Interview — veröffentlicht in der
«Germania» — als Hauptaufgabe dieser Zentralstelle die Schulung

der Führer im kirchlichen Abwehrkanipf gegen die
'Gottlosenbewegung bezeichnet.

Die als solche «Führer» ausgewählten Geistlichen werden
auf besonderen Priestertagungen, Seelsorgerkonferenzen und
Führerbildungsabenden geschult. Nebenher geht die
Aufklärung durch Presse und Bücher. Algermissen selbst hat eine
für Geistliche bestimmte Schrift «Freidenkertum, Arbeiterschaft

und Seelsorge» herausgegeben, welche bereits in fünfter

Auflage vorliegt. Neu erscheint ein vom gleichen Verfasser

stammendes und für Laienkreise berechnetes Buch «Die
Gottlosenbeivegung der Gegenwart und ihre Ueberwindung».

Darüber hinaus wendet man sich in Volksversammlungen
direkt an die Massen. Voll Genugtuung berichtet Dr.
Algermissen, dass man sich dabei nicht nur der vollen Unterstützung

der kirchlichen Instanzen, sondern auch der Regierungsbehörden

erfreue. Schliesslich soll durch internationale
Zusammenarbeit mit antibolschewistischen Organisationen neues
«Material» beschafft und die Kampffront verbreitert werden.
Aus alledem ergibt sich, dass die Freidenkerbewegung alle
Ursache hat, für eine straffe internationale Organisation Sorge
zu tragen. I. F. U.

Geistige Produktion im Traum.
Von Prof. Dr. Baege, Jena.

Wiederholt ist von einzelnen Denkern, Forschern, Künstlern

und Erfindern die Behauptung aufgestellt worden, dass
sie die Lösung eines Problems bezw. das Motiv zu einem
Kunstwerk oder die Behebung einer Denkschwierigkeit, die
sie tro tz tage- oder wochenlangen Bemühens in der Wach
arbeit nicht finden konnten, plötzlich und unerwartet im Traum
gefunden hätten. Namhafte Traumforscher haben aber
immer wieder eine solche Möglichkeit bestritten und den Ver-

rung geben. Und der seinerzeit beliebte, herabsetzende, von den
Klerikalen als Argument verwendete Vergleich der Hauptstadt Wien
mit einem Wasserkopf hat sich glücklicherweise nicht bewahrheitet.
Denn dieses verlästerte, weil sozialdemokratisch verwaltete Wien ist
trotz seiner Uabergrösse im Verhältnis zum Hinterland relativ weit
günstiger dran als das Hinterland, das von Wiens Einnahmen
mitgehalten und unterstützt wird.

In die gleiche Reihe von autoritativen Scheinargumenten
gehört der Hinweis auf die Allgemeinheit einer Meinung. Bei näherer
Prüfung ist diese allgemeine Meinung ursprünglich auch nur die
Meinung von Einem, Zweien oder Dreien gewesen und dann allmählich

durchgedrungen. Und leider sind allgemeine Meinungen oft
genug Vorurteile und ein allgemeiner Wahn und Aberglauben
gewesen. Ebenso unhaltbar der oft gebrauchte Einwand von der
Belanglosigkeit einer Meinung, wenn sie nur von Wenigen verfochten
wird. Dann spricht man statt von einer Partei etwa von einer
«Stainuntischgesellschaft», statt von einer Zeitung wegwerfend von
einem «Blättchen», von einem <cKäseblatt» und wie sonst die
entwertenden Bezeichnungen heissen mögen. (Forts, folgt.)

Der „Freidenker" erscheint uiüchenllich

wenn jeder Leser mindestens einen neuen

Abonnenten wirbt.
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